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Zur Chronik.

I. Weltpolitijches. In Aegypten ift eine Regierungskrife im Gange, von dem
jungen König Faruk gefördert. Nahas Pafcha, der anerkannte Chef der
nationaliftifchen Wafd-Partei, ift als Premier durch Mamud Pafcha erfetzt, feine
Blauhemden-Organifation aufgelöft worden. Eine ftärkere Hinwendung zu Italien
fei denkbar. Doch bleibt der Zuftand labil.

Irland hat fich eine neue Verfaffung gegeben, worin England nicht mehr
erwähnt wird. Es heißt nun Eire.

Ungarn bekommt ein neues Wahlrecht mit ftärken Einfchränkungen.

//. Paläflina. Der arabifche Terror, von außen gefchürt, hört nicht auf. Er
wendet fich ftark gegen die gemäßigten Araber felbft. Die Möglichkeit einer
Verftändigung zwifchen den Juden und diefen Arabern fcheint zu wachfen. Dem
entfpricht die Kunde von einem Zwiefpalt im englifchen Kabinett, der ein ftilles
Fallenlaffen der Teilung zur Folge habe. Wahrscheinlich aus imperialiftifchen
Gründen. Die neue Königliche Kommiffion, deren Werk die endgültige
Ausarbeitung des Teilungsplanes fein follte, werde fich entfprechend Zeit laffen.

Es ift, von Rumänien aus, der Plan aufgetaucht, mit Ermächtigung Frankreichs

auf Madagaskar für 30 000 jüdifche Familien Siedlungsland zu erwerben.
Das erinnert an das einftige Angebot von Uganda an die Zioniften.

An Stelle des zurücktretenden Sir Arthur Wauehope ift als Oberkommiffar
für Paläftina Sir Harald MacMichael ernannt worden.

///. Deutfchland. Der Terror geht weiter. In der Nähe von Gotha wird ein
Konzentrationslager mit dem idyllifchen Namen „Buchenwald" errichtet.

Die Mutter des in Dachau zu Tode gequälten Dr. Litten wird gezwungen,
einen Brief zu fchreiben, der den Sachverhalt entftellt.

Die „Freunde Ifraels", eine Vereinigung für die Miffionierung der Juden
werden verboten. Ebenfo die jungkatholifchen Männerverbände. Der Text des
HändelSchen „Meffias" Soll aufgenordet werden. (Auch die Mufik?) Max Planck
wird vom „Schwarzen Korps" ein „Aftralftrolch" genannt.

Von Ernft Wiechert teitt man uns mit, er (tehe auf freiem Fuße und fei nie
im Konzentrationslager gewefen. Das wurde aber allgemein behauptet. War es

vielleicht Gefängnis?
Die Armeepfarrer hätten (offenbar im Einverftändnis mit den militärifchen

Stellen) gegen die antireligiöfe Propaganda und die Unfittlichkeit im Heere,
durch die Nazi geübt, proteftiert.

Ludendorff ift geftorben. Er hat als Religionsftifter, und darin Adjunkt
feiner Frau, geendigt. Konnte ein fo verworrener Menfch wirklich ein großer Feldherr

fein? In folchen Händen lag in furchtbarer Zeit des deutfchen Volkes Los!

IV. Friedensbewegung. Die direkten jährlichen Militärausgaben werden nach
den offiziellen Angaben auf etwa 7,1 Milliarden Golddollar (40 Milliarden
Schweizerfranken) berechnet, betragen aber wohl noch fehr viel mehr. Sie betrugen

1932: 4,3 Milliarden Golddollar; 1933: 4,5; 1934: 5,1; 1935: 5,6; 1936: 5,3;
1913 aber 2,5. Die Steigerung feit 1932 beträgt für Europa 80 Prozent, für
Außereuropa 47 Prozent.

Die Vereinigten Staaten erhöhen ihr Militärbudget um 55 Millionen Dollar.
England befchäftigt (ich ftark mit dem Luftfchutz. Man redet von der

Evakuierung ganzer ftädtifcher Bevölkerungen oder Bevölkerungsteile, beSonders in
den Target Cities, d. h. den befonders ausgefetzten Städten. Doch ift die Skepfis
allgemein und man erwartet einen gewiffen Schutz bloß von der aktiven Ab-
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wehr, d. h. einer gewaltigen Luftflotte. Die oberile Erziehungsbehörde (Board of
Education) hat jeden „Gasdrill" für die Schuljugend abgelehnt.

Die englifche Liga für den Völkerbund hat ihre Mitgliederzahl im letzten
Jahr um 20000 erhöht. Sie beträgt nun 3^4000.

Kellogg, der Urheber des nach ihm benannten Paktes, ift in hohem Alter, die
Zertrümmerung feines Werkes vor Augen, geftorben. Ein aller Ehre werter Mann.
Man vergleiche ihn mit Ludendorff!

V. Wirtfchaftliches und Soziales. Der nordamerikanifche Wirtfchaftskraeh
(„Slump"), von dem behauptet wird, er fei von der dem New Deal feindlichen
Großfinanz gemacht, ift noch nicht überwunden. Roofevelt trifft weitgehende
Maßregeln befonders zur Stützung der Landwirtfchaft, namentlich ihrer Preife.

Der Rücktritt eines Mitgliedes fiehert ihm eine Mehrheit im Oberften
Gerichtshof für fein New Deal.

Ford wird gemaßregelt, weil er (ich weigert, der Wagner-Akte zu gehorchen,
welche Organifationsfreiheit für die Arbeiter verlangt. Er kämpft befonders gegen
die Lewis-Organifation.

Es wird ein neuer Radikalismus der Roofevelt-Verwaltung vorausgefagt. Der
Unterftaatsfekretär Idées wendet (ich gegen die 60 Familien [man denke an die
franzöfifchen 200 Familien], welche das Land beherrfchen und dem Präfidenten
ihren Willen aufzwingen wollen:

„Es muß ein Kampf auf Leben und Tod fein, der entweder den Sieg der
60 Familien oder der 120 Millionen Amerikaner bringt!", rief der Innenminister
aus. „Es handelt fich um jene Leute, die Präfident Roofevelt während feines erften
Mandates bekämpften. Er ill entfchloffen, in feiner zweiten Amtszeit ihre Macht
zu zertrümmern. Wenn das neue Amerika fich für den Fafchismus des Großkapitals
entfcheidet, fo wird es dorthin gelangen, wo alle fafchiftifchen Staaten mit dem
Vierjahresplan Görings oder der Kapitalfteuer Muffolinis angelangt find. Die
Vereinigten Staaten muffen ein Land des freien Handels und der freien Bürger
bleiben und dürfen nicht zu einem Land der Sklaverei werden."

In Frankreich herrfcht infolge der ftark gediegenen Koften der Lebenshaltung
große foziale Unruhe. Die Angeftellten der Warenhäujer von Paris befetzen
diefe, um eine Verlängerung des geltenden Gefamtarbeitstarifes zu erkämpfen.
Ueber Weihnachten bricht ein großer Transportarbeiterfireik aus, den die gewerk-
fehaftliche und die fozialiftifche Leitung mißbilligen, der aber Erfolg hat. Die
Regierung bietet zum Streikbruch Militär auf. Auch die Go'odrich-Werke flehen
im Mittelpunkt des Kampfes.

Die franzöfifchen Eifenbahnen kommen mit dem 1. Januar aus dem privaten

unter ein gemifchtes Regime, worin der Staat die Oberhand hat.

VI. Sozialismus. In Rußland geht das Stalinfche Morden weiter. Eines feiner
Opfer ift Karachan, der bekannte Diplomat.

Bei den Wahlen haben von 90 Millionen 3 Millionen leere Zettel eingelegt
oder die offiziellen Kandidaten gestrichen — immerhin ein Proteft.

Trotzky ift durch einen in New York tagenden freien Gerichtshof von den
Anklagen Stalins freigefprochen worden. Schuld an dem, was in Rußland
gefchieht, hat er leider doch eine große. Wie Lenin!

Die franzöfifchen Kommuniften haben in Arles ihren Parteitag gehabt und,
der Stalin-Linie getreu, Demokratie und Einheitsfront gefordert, die fozialiftifchen
Bedingungen für diefe annehmend.

VII. Religion und Kirche. Die englifche Kirche diskutiert das Problem der
Sterilifierung. Der bekannte Bifchof Barnes von Birmingham tritt dafür ein, freilich

nur unter Befchränkung auf Geifteskranke und Vorausfetzung der
Freiwilligkeit.

Aus Japan wird berichtet: „In Japan hat der Krieg das religiöfe Empfinden
fehr gefördert. Taufende ftrömen zu den Schreinen und Tempeln, um für die
Armee zu beten." Wie 1914 bei uns!

38



Der Bifchof von Berlin hat einen heftigen Hirtenbrief gegen den Nazismus
erlaffen.

Die abeffinifche Kirche benutze die italienifche Eroberung, um fich von der
koptifchen Kirche Aegyptens, von der fie bisher abhängig war, freizumachen. Ob
auf italienifches Geheiß?

8. Januar 1938.

Zur fchweizerifchen Lage.

Ich hatte den zufammenfaffenden Bericht über das fchweizerifche Gefchehen
im letzten Jahre mit einem doppelten Guten abfchließen dürfen: mit der
Verwerfung der Freimaurer-Initiative und mit der Oltener Jugendverfammlung, und
hinzugefügt: „Ich nehme an, es fei der Abfchluß." Aber es war nicht der
Abfchluß. Der böfe Geift der Schweiz hatte diefer abermals ein Weihnachtsgefehenk
zugedacht, das allein fchon genügt hätte, auf der Waage des Schweizer Jahres
1937 die Sehale des Böfen tief hinabfinken zu lallen. Denn kurz vor Weihnachten,

gegen Schluß der Seffion dei Bundesverfammlung, hielt Motta auf eine offenbar

beftellte Interpellation des zürcherifchen Nationalrates Gut feine Neutralitätsrede,

von der zu fagen ift, daß die Schweiz in ihrer an dunklen Seiten reichen
Gefchichte von einem ihrer Söhne wohl nicht oft etwas zugleich fo Schmähliches
und ihre ganze Exiftenz tödlidi Bedrohendes erlebt hat. Es hat nicht wenige
Schweizer gegeben, auf deren Weihnachts- und Jahreswende (ich diefe Rede wie
eine fchwere, dunkle Wolke gefenkt hat, ja es hat folche gegeben, die aus diefer
Rede die Totenglocke der Schweiz haben tönen hören. Wie feinerzeit für die
frevelhafte und fchändliehe de-jure-Anerkennung des Verbrechens an Abeffinien,
den Völkerbund und — die Schweiz (die vom Rechte lebt), hat diefer kleine,
fchlaue Advokat, der nun feine Künfte im Dienfte von Mächten anwendet, welche
die Vernichtung der Schweiz bedeuten, für die noch fchlimmere Vollendung deffen,
was er damals leider ungeftraft verübte, Weihnachten gewählt und die Jahreswende,

weil um diefe Zeit die politifche Aufmerkfamkeit abgelenkt, nachher aber
die Aktion zu einem fait accompli geworden ift. Das rechte Wort für folche
Schlauheit ift Betrug, und es ift Betrug zum Verhängnis der Schweiz. Und was
ebenfo fchwer wiegt: Es ift wieder durch einen Akt der Diktatur gefchehen, womit

diefer Mann die Außenpolitik der Schweiz nun bis hart an den Abgrund,
wenn nicht fchon hinein, gelenkt hat. Wir haben fchon einen fafchiftifchen
Diktator, und die meiften merken es noch nicht. Wir muffen uns in unferer berühmten

alten Demokratie eine folche Tat gefallen laffen, die man fich in keinem
Lande mit Verfaffung von einem König gefallen ließe, die man in den Vereinigten

Staaten dem Präfidenten nicht erlaubte, die anderwärts vor den Staatsgerichtshof

führte oder doch zum fofortigen Sturz eines folchen Ministers. Und eine
unwürdige, aller Mannheit beraubte Bundesverfammlung nimmt diefe Todeserklärung

der Schweiz ohne Widerfpruch hin, fogar mit „ftarkem Beifall". Ein paar
„fchöne", wohlberechnete Sehlußphrafen hatten dafür geforgt! Solche Dinge gehen
dem nahen Gerieht voraus.1)

Die Lefer werden den Inhalt der Motta-Rede kennen. Sie ift, in allerlei
heuehlerifchen Ballali gehüllt, eine Abfage an den Völkerbund. Die offene Abfage
hat man nicht riskiert, aus allerlei Gründen, aber fie hätte den Vorzug der
Ehrlichkeit im Böfen gehabt, während das Verbleiben in einer Organifation, von
der man nur nehmen will, ohne ihr etwas zu geben, eine Unanftändigkeit ift,
die ein Volk nach innen bis aufs Mark demoralisieren und nach außen fchmäh-
lieh entehren müßte. Vielleicht war auch die Spekulation die, daß eine folche
Erklärung den Austritt von felbft herbeiführen müfte, weil der Völkerbund
niemals darein willigen könnte, ohne Sich feibft preiszugeben, und daß damit das

x) Eines unferer beften Zeitungsorgane gab dem Bericht über diefe Motta-
Rede, die einen Verrat an der Schweiz faft ohnegleichen bedeutet, die Ueber-
Schrift: „Die Schweiz bleibt fich treu." Kann es einen ärgeren Hohn geben?
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Odium eines fofortigen offenen Austrittes in der Nachfolge Muffolinis vermieden
würde.

Was vom Standpunkt der Schweiz aus über diefe Neutralitätserklärung zu
fagen ift, habe ich fchon im vorletzten Hefte gegen die Neutralitäts-Initiative
ausgeführt oder doch angedeutet. Sie ift Verfündigung gegen die Schweiz, deren Sicherung

ausfchließlich auf der Geltung eines übernationalen, befonders die Schwachen
fchützenden Rechtes beruht. Sie ift Entehrung der Schweiz, weil fehmählicher Wortbruch.

Denn wir find feinerzeit in den Völkerbund bloß auf Grund eines feierlichen
Verfpreehens aufgenommen worden, alle anderen Verpflichtungen des Paktes um
fo eifriger zu erfüllen, weil wir der militärifchen enthoben Seien. Daß die
Berufung auf die veränderten Umftände eine Unwahrheit bedeutet, ift an einer
anderen Stelle gezeigt worden.

Das alles und anderes dazu ill nur Einhüllung des wahren Sinnes diefer
Aktion und der bedeutet: Anfchluß der Schweiz an den fafchiftifchen Block und
befonders Unterftützung der Aktion Muffolinis, Ich habe in den Erörterungen
zur Weltlage den ganzen Zufammenhang dargeftellt, in welchen die Aktion Mottas

gehört und worin fie ihren klaren Sinn bekommt. Aber nun ift noch folgendes
zu bedenken: Am gleichen Tag, deffen Spätabend die Erklärung vom Balkon des
Palazzo Venezia brachte, fand nach einem entwifchten Zeitungsbericht eine
Unterredung zwifchen Ciano, dem italienifchen Außenminifter, und unferem mit einer
hochfafchiftifchen italienifchen Conteffa verheirateten Gefandten Rüegger ftatt.
Es wäre hochwichtig, zu erfahren, was in jener Unterredung verhandelt wurde.
Darüber müßten Motta und der Gefandte Rede und Antwort flehen. DieSe
Unterredung wird beSeuchtet durch die Eile, die Motta hatte, der Erklärung vom
Balkon des Palazzo Venezia aus die Erklärung Mottas von der höchften politifchen
Tribüne der Schweiz aus folgen zu laffen. Eine Sehr merkwürdige Eile! Es hätte
doch Zeit gehabt; ein halbes Jahr, ein Jahr. Denn das Problem der Neugeftaltung
des Bundes wird nicht fo fchnell gelöft. Aber nein — fo rafch als nur möglich
mußte Motta nachfolgen. Folgendes beleuchtet weiter diefe Tatfache: Nach
der Rede vom römifchen Balkon erklärte einer der orientierteften Politiker
unferer Tage, Pertinax, im ganz rechts flehenden „Echo de Paris", die
Aufmerkfamkeit der Welt fei in der nächften Zeit ftark auf beftimmte Länder
gerichtet, vor allem auf die Schweiz. Wie ift er zu diefer Bemerkung gekommen?
Daran wieder fchließt (ich eine weitere Tatfache: Im „Popolo d'Italia", dem
Sprachrohr Muffolinis, entwirft am 22. Dezember, alto zur Zeit der Motta-Rede,
Filiberto di Savoia-Genova ein Programm einer Neuordnung Europas, das
die Rückgabe der deutfchen Kolonien, die Regierung Europas durch ein Fünfer-
Direktorium (Italien, Deutfchland, Polen, England, Frankreich) und die Auflöfung
des Völkerbundes fordert und dann die Erwartung ausfpricht, die „paesi di
ordine" oder auch „nazioni dell'ordine" („Ordnungsländer", „Ordnungsnationen")
Jugoflawien, Bulgarien, Portugal, die Schweiz, Oefterreich-Ungarn würden fich
diefem Plan ohne weiteres anfchließen. Ifl das nicht ein fehr einheitliches Bild?
Das alles kann, es fei denn, daß dafür eine ganz eindeutige und zwingende
andere Erklärung gegeben werde, nicht anders gedeutet werden als fo, daß Mottas

Aktion eine beabfichtigte, vielleicht auch verabredete Unterftützung der Aktion
Muffolinis fein follte. Denn diefe mußte, um nicht ein Schlag ins Waffer zu fein,
fofort große Refonanz finden und Wirkung tun, im Sinne der Zerftörung des
Völkerbundes. Das Beifpiel der Schweiz, von dem Motta geringfehätzig redet,
wenn es etwas Gutes von uns verlangt, war gerade in diefer Sacfie fehr wichtig.
Man konnte, nicht zum erften Male, mit Fingern auf uns weifen und erklären:
„Sehet, wenn die Schweiz (ich fo ftellt, die doch den Sitz des Völkerbundes in
ihrer Mitte hat, wieviel mehr haben dann wir Recht und Pflicht, das finkende
Schiff zu verlaffen!" Diefe Wirkung mußte namentlich auf die fogenannten
neutralen Staaten und unter diefen wieder die fkandinavifchen eintreten. Und nun
ift merkwürdig, daß faft gleichzeitig mit der Aktion des fchweizerifchen
klerikalen Fafchiften Motta die des holländifchen Neucalviniften Colijn einSetzte,
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welche die Osloftaaten mitziehen SoSlte. Und das wäre alSo die Aufgabe der
Schweiz: die Zerftörung des Völkerbundes im Dienfte des internationalen Fafchismus!

Wobei in einem Motta die Wut darüber, daß trotz feinem erhabenen
Einspruch Rußland doch in den Völkerbund aufgenommen worden ift, fekundärer-
weife mitgewirkt haben mag. Denn auch alle kleinen Diktatörlein find ftets fehr
empfindlich und rachfüchtig.

Stellen wir nochmals feft: Die Aktion Mottas bedeutet Anfchluß an den
fafchiftifchen Block, und zwar, falls nicht ganz unwahrfcheinliche Aufklärungen
erfolgen, bewußten und beabfichtigten. Denn wer heute den Völkerbund zerftören
hilft, fchließt fich diefem Block an. Wobei — und das ift eine der großen Lügen,
die mit diefer Sache verbunden find —¦ das genaue Gegenteil von Neutralität
herauskommt. Herauskommen folli Denn was Motta will, ill die Verdrängung
von Demokratie (zum mindeften im modernen Sinne), Sozialismus, Liberalismus,
Pazifismus, „Aufklärung", durch eine neue Herrfchaft des autoritären, auf den
Fafchismus geflützten Syflems der katholifchen Kirche. Darin fieht er jedenfalls
auch das Heil der Schweiz.

Das ift der Sinn diefer Sache. So ift fie vom Ausland verftanden worden.
Die fafchiftifche Preffe hat gejubelt, die demokratifche war entfetzt, wenn auch
nicht ganz überrafcht, daß es mit der Schweiz fo weit gekommen fei. Weil aber
Motta fich als die Stimme der Schweiz gab, liehen wir bei der Weltmeinung Schon
im Kranze der Satelliten Roms: Ungarn, Oefterreich, Albanien und So fort. Und
wir werden deren Schickfal teilen. Denn wo in aller Welt werden fich Menfchen
und Mächte der Freiheit noch aufregen, wenn eine folche Schweiz ihrem
verdienten Gericht verfällt?

Soll diefes Schickfal befiegelt fein? Soll Motta das letzte Wort behalten? Ift
das Ende der Schweiz da? Es muß mit fchriller, die Schlafenden aufrüttelnder
Schärfe in die fchweizerifche Bequemlichkeit und Gedankenträgheit hineingerufen
werden, daß es um das Leben der Schweiz geht. Und es muß auch dem Ausland
klar gemacht werden, daß Motta nicht die Schweiz ift. Auch das ift für die
Schweiz lebenswichtig. Darum muß auch Mottas Rücktritt mit neuer Wucht
gefordert und endlich durchgefetzt werden. Das allein könnte den entftandenen
fchweren Schaden einigermaßen gut machen.1) Das ift nun die Stelle, wo in Bälde
der Kampf um Leben und Zukunft der Schweiz entfchieden wird. Keine
Schläfrigkeit! Keine bequeme Illufionen! Es gilt die Schweiz zu retten.2)

Der Kampf wird lehr tchwer fein; denn Motta und feine Gefinnungsgenoffen

tragen den Götzen Neutralität vor fich her und vor dem wirft fich doch
der Schweizer zu Boden. Es gilt, diefen Götzen zu zerfchlagen, um die Schweiz
zu retten. Die Seele der Schweiz muß davon frei werden, damit nicht auch ihr
Körper verfalle.

Man verzeihe mir, wenn ich nochmals diefe Dinge in Zufammenhang mit
dem andern Götzen unferer Tage bringe: der fogenannten militärifchen
Landesverteidigung. Was wird die „Verteidigung der Demokraie" einer fafchiftifchen

1) Wie tief der Schlaf der Schweizer ift, beweift vielleicht am beften der
Umftand, daß ausgerechnet diejenige Körperfchaft, die am allermeisten verpflichtet
wäre, über das Verhältnis der Sdiweiz zum Völkerbund zu wachen, die
Schweizerifche Vereinigung für den Völkerbund, auf eine Zeitungsmeldung hin, welche
der Motta-Rede vorausging, eine Erklärung abgab, in welcher folgender Paffus
fteht: „Mit lebhafter Befriedigung muß der Befchluß des Bundesrates aufgenommen

werden, dem Völkerbund treu zu bleiben [!] und gleichzeitig durch geeignete

Verhandlungen die Neutralitätsftellung des Landes den neuen Verhältniffen
beffer anpaffen zu laffen" [Die Sperrungen von der Red.] Was bedeutet das
anderes, als daß damit Motta der Weg zum Verrat am Völkerbund geebnet werde?

2) Daß zu diefem Erwachen auch fittliche Kräfte gehören, ill felbftverftändlich.
Auf diefe Tatfache wirft der Umftand ein Lieht, daß wir in der Schweiz

gegenwärtig 60 000 Alkoholiker haben follen.
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Schweiz fein? Ift das nicht unfinniger als ein hölzernes Eifen? Ich mache auch nochmals

auf jene Aeußerung Churchills aufmerkfam. Dieter Vertreter des unerhört
gerüfteten Weltreiches erklärt unter allgemeiner Zuftimmung, daß diefes niemals
durch Waffen allein gefchützt werden könne, fondern des Schutzes der
Völkerbundsideale bedürfe. Wir aber — wir machen's allein! Unfere Oberften fchützen
uns fchon. Befonders durch Verdunkelung. Bei uns werden doch nicht folche
Dummheiten gefagt. Wir brauchen keinen Völkerbund. Glauben auch nicht daran.
Mit Luft reden wir vom kommenden Kriege. Wir halten ihn für unvermeidlich.
Warum denn nicht? Wir bereiten eine diktatorifche „Kriegswirtfchaft" vor, (lecken
jung und alt, Mann, Weib und Kind in einen neuen, diktatorifch eingeführten
Militärdienft, als Luftfchutz maskiert, reden mit Luft von der „Kriegsbereitfchaft der
fchweizerifchen Frau", kurz, wir fchaffen den totalitären, militariftifch orientierten
fafchiftitchen Staat und verteidigen fo die —¦ Demokratie! Wann wird es ein
Erwachen aus diefem Bann und Trug geben? Dazu teilen wir auch den Fluch der
die Welt vergiftenden Rüftungsinduftrie, Der fände Vorfchlag der Europa-Union,
der mitgeholfen hat, den unfrigen, an dem wir jahrelang angeftrengt gearbeitet,
zu erwürgen (das übrige hat die Völkerbundsvereinigung getan!), ift auch abgelehnt

worden. Einfach, weil man dadurch immer noch die Rüftungsgewinne
bedroht fieht, diefes Blut- und Sündengeld. Alles natürlich mit dem Mantel des
Patriotismus und der Landesverteidigung zugedeckt. Was übrig blieb, eine gewiffe
Kontrolle durch den Bund, der zu prüfen habe, ob die private Rüftungsinduftrie
in Produktion und Ausfuhr genügende Bürgfchaften für eine vaterländifche Haltung

gewähre: es ift zum Lachen, wenn man weiß, was das heißen will und daß
der oberile Kontrolleur eine der bedenklichften Perfönlichkeiten der fchweizerifchen

Rüftungsinduftrie gewefen ift.
Man hat bei diefen Gelegenheiten ein wenig unter den Mantel diefer

„Landesverteidigung" und ihres „Patriotismus" blicken dürfen und erfahren, daß für
die Propaganda der glockengefegneten Wehranleihe rund 214000 Franken
ausgegeben worden find, darunter 20 000 Franken Gratifikation (über die 37 000
Franken Koftenrechnung hinaus) an die im Dienfte der fchwärzeften Reaktion
flehende Mittelpreffe, wozu noch allerlei Trinkgelder an den „Patriotismus"

kamen. Erbaulich, aber hochbezeichnend war in diefem Zufammenhang
auch, daß die 500 Franken, die der Bundesrat bisher dem internationalen
Friedensbureau gegeben, wohl das einzige Geld, das er für den Frieden verwendet,
aus Erfparnisgründen geftrichen wurden. So ziehen wir, um mit dem Propheten
zu reden, „an Wagenfeilen" das Verderben herbei.

Dazu machen wir immerfort eine reaktionäre Politik. Als Außenpolitik
befteht fie auch im Kleinen wefentlich aus Dienften, die wir den fafchiftifchen und
nationalfozialiftifchen Nachbarn erweifen. Warum durften die franzöfifchen
Cagoulards (denn mit denen find doch die Royaliften verbunden) in Verfoix
ruhig eine Tagung abhalten und abfchließen, bevor die patriotifche Genfer Polizei
etwas davon merkte? Warum wurde der antijapanifche Film „La Chine
éternelle" verboten? Warum hat Motta bei der Depefchenagentur durchgefetzt, daß
Sie nicht mehr von „aufdändifchen", fondern von „nationalen" fpanilchen Truppen

reden folle? Warum wütet man beftändig gegen die zur Volksfront gegangenen
Freiwilligen? Warum wendet man gegen die Kommuniftenführer, die

widerrechtlich Verhafteten und Feilgehaltenen, Methoden der Geftapo an, trotzdem
immer klarer wird, daß die Anklage auf Werbung von Freiwilligen für Spanien
nichtig ift? Warum wird wieder der Briefwechfel vogelfrei? Es ift alles
Fafchifierung und Dienft am internationalen Fafchismus.

Die Wirtfchaftspolitik geht den alten Weg. Der neue Wirtfehaftsartikel
dient den Zielen der kapitalidifchen Befitzbourgeoifie. Der bedeutfame Antrag
Müller, daß Landbefitz grundfätzlich nur foweit erlaubt fein folle, als eigene
Bearbeitung in Frage komme, wird unter teüweifer Mitwirkung der Sozialdemokratie

abgelehnt und durch „Maßregeln gegen die Spekulation" erfetzt, von
denen man wiffen kann, wie wenig fie fruchten werden.
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Um den Sehein zu erregen, als ob man doch etwas tue, macht man einen
Schlußlärm um die Anerkennung des Rhätoromanijchen als vierter Landesfprache,
was doch eine ganz felbftverftändliche Sache ift. Auch das neue eidgenöjfifche
Strafrecht foil eine folche Tat fein und ift doch mit dem Zivilrecht Eugen Hubers
fo wenig zu vergleichen als Baumann mit Ruchonnet, oder Wille mit Dufour.
Im übrigen fpäter davon mehr!

Und nun, nachdem pflichtgemäß diefe dunkle Linie verfolgt worden ift, foil
mit Freuden die helle gezeichnet werden.

Freilich mit einem Uebergang. Es bleibt ein Verhängnis, daß der Sozialismus
als Macht der Oppofition gelähmt ift. So in der Neutralitätsfache. Spekulation
auf die Bundesratsfitze, die Bravheit vorausfetzen und wohl auch kluge, auf
Naivität und Unwiffenheit berechnete Einfeifung haben die Sozialdemokratie
verhindert, der Ueberführung der Schweiz auf das Geleife des Fafchismus durch
Motta jenen Widerftand zu leiften, der fich wohl von felber verftünde. Die Haltung

der fozialiftifchen Preffe war faft rätfelhaft. Da muß plötzlich etwas
abgebeten worden fein. So konnte denn im „Volksrecht" der Satz liehen: „Für den
Völkerbund ftellt fich die Frage, ob er Mitglieder wolle, die wohl alle Rechte in
Anfpruch nehmen, fogar das des Bundesfitzes, die aber alle Pflichten ablehnen.
Ift der Völkerbund mit einer folchen Ausnahmeftellung und Privileg der Schweiz
einverftanden, ja wer follte dann das in der Schweiz ablehnen?"

Meine Herren! Ich melde mich als ein Schweizer, den fo etwas eine verächtliche

und fehmähliche Sache dünkt! — Nur die Genfer haben wieder einmal
fozialiftifche Raffe gezeigt und die Wahrheit gefagt. Auch in der Bundesverfammlung
dem Strafrecht nicht zugeftimmt, das ja Lex-Häberlin-Eier enthält, während
Nationalrat Huber, auch ein Papabile, von einem „eidgenöffifchen Strafgedanken"
redete. Was mag das für ein Gefchöpf fein?

Hinter diefem ganzen Bankrott der Sozialdemokratie fteht offenbar immer
noch Grimm mit feinen Plänen und Hoffnungen. Er hat kürzlich in der Zürcher
„Volkswirtfchaftlichen Gefellfchaft", mit einem Vertreter der reaktionärften Hoffnung

zufammen redend, erklärt: „Extreme Lofungen, wie fie in der fozialiflifchen

Planwirtfchaft in den Autarkien und im Ständeftaat liegen, kommen für die
Schweiz nicht in Betracht." [Die Sperrungen von der Red.] Dafür erntete er
begreiflicherweife „darken Beifall". Und ein Mann, der auf diefe Art in optima
forma den Sozialismus preisgibt, bleibt fein „Führer"! Id das nicht, als ob ein
Jefuitengeneral erklärte, das Papdtum komme heute nicht in Betracht und doch
Jefuitengeneral bliebe?

Eine ganz arge Sache id auch die Haltung eines Mannes, der eind zu den
Unfrigen gehörte. Die Kommunismusangd Max Webers id beinahe ein Rätfei.
Oder id fie bloß Ausfluß der Politik der Mitte?

Auch die Oppofitionskrad Duttweilers id gebrochen. Werner Schmids gerichtlich

angefochtenes, aber nicht verbotenes Buch: „Duttweiler durchleuchtet" dürfte
fein politifches Grablied werden. Ein Mann, der fo ftark im kapitaliftifchen
Profitleben iteckt, kann Sicher kein Erneuerer (oder gar noch mehr!) der Schweiz
werden.1)

Wenn alfo diefe Oppofitionskräfte gelähmt find, fo ift doch die Oppofition
vorhanden und im Wachfen. Auch in der Sozialdemokratie. In Bern gibt es ftärke
Revolte gegen Grimm wie gegen Weber. Die Austritte allerbefter und aller-
treuefter Genoffen mehren fich auch anderwärts. Der Militarismus hat einen
neuen unerwarteten Widerftand in Sachen des militärifchen Vorunterrichtes
gefunden: gegen ihn erklärt (ich nun auch, viel entfchiedener als die Kirchen, der
Schweizerifche Kaufmännifche Verein „aus ethifchen und religiöfen Gründen".
Auch die Dienftverweigerung fchwillt wieder an. Neuerdings haben in der Oft-

x) Inzwifchen hat bei einer zürcherifchen Regierungsratswahl die Zerfetzung
unferes Parteiwefens auch durch das Auftreten der „Unabhängigen" eine inter-
effante, wenn auch wenig erbauliehe Rolle gelpielt.
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fchweiz Spörri und Müller fie geleiftet. Allerdings ift auch die Schärfe der Reaktion

gewachfen. Und wie brutal man fein kann, beweift das Vorgehen der Zürcher
Polizei, die von einem Militärdeuer-Verweigerer Fingerabdrücke abnahm wie von
einem gewöhnlichen Verbrecher. Und doch handelt es fich um einen der feinden
und beden Menfchen, die man fich denken kann.

Den Höhepunkt erreichte die Oppofition gegen unferen Militarismus und
Falchismus durch die nicht antimilitariftifchen Kreite in der Behandlung des
bundesrätlichen Vordoßes mit den Militärattaches. Natürlich gehört das auch zu der
neuen Herrlichkeit, daß wir Militärattaches in die großen militärifchen Zentren
fchicken, einen nach Berlin, einen nach Rom und einen nach Paris. Daß es drei
Junkerlein waren: ein Herr de Wattenwil, ein Herr de Werdt, ein Herr
de Blonay, id wieder belehrend für den, der noch lernen kann. (Wozu offenbar
der Präfident der fozialdemokratifchen Partei in diefen Dingen nicht gehört —
denn er hatte dazu feine Zudimmung erklärt.) Und nun ift es fchon etwas, daß
diefer Nationalrat diefe Sache einftimmig zwar nicht verwarf, aber doch zurückwies.

Das Hauptereignis auf diefer Linie aber nenne ich zuletzt: Das ift die Tat-
jache, daß das Bundesgericht die Verfäffungswidrigkeit der Luftfchutzerlaffe des
Bundesrates erklärt hat. Anlaß dazu boten mehrere Rekurfe in Sachen Luftfchutz:
der unferer Freundin Frl. Schuepp in Frauenfeld, die im Sommer nicht verdunkelt
hatte und mit 200 Franken gebüßt worden war, und zwei Rekurfe von
Staatsanwälten gegen Freifprechungen bei behaupteten Verfehlungen gegen jene Erlaffe
durch zürcherifche Gerichte. Das Bundesgericht dellte mit 4 gegen 1 Stimme der
betreffenden Abteilung feft, daß der Bundesrat kein Recht habe: 1. zur Fell-
fetzung krimineller Strafen; 2. zu einer Befchränkung der Kritik an jenen
Erlaffen wie am Luftfchutz überhaupt. Das Recht der Polizeibußen wurde ihm
zugeftanden, aber offenbar nur um eines Kompromiffes willen.

Das ift eine gewaltige Ohrfeige für den Bundesrat und eine gewaltige
Erfchütterung des Luftfchutz-Götzentums. Das Urteil hat denn auch mächtiges
Auffehen erregt. Den Schreibenden freut es nicht deswegen, weii es ihn und feine
Freunde vor dem Gefängnis fchützt, wenigftens vorläufig (das Gerichtsverfahren

gegen uns ill eingeftellt worden), diefes hätte er nicht gefürchtet, fondern
weil es ein Schlag gegen den Moloch ift und ein Zeichen, daß das Rechtsgewiffen
in der Schweiz erwacht ift. Es war in diefer Beziehung eine gute Kunde und ein
gewiffes Gegengewicht zur Mottarede.

Wer wird fiegen, Bern oder Laufanne, Guifeppe Motta oder Alexander
Vinet? Daran hangen Leben und Zukunft der Schweiz.

8. Januar 1938.

Zur Abwehr.

I. Im Beatus-Verlag in Interlaken ift aus der Feder des dortigen Pfarrers
Kuno Chriften eine populäre Schrift: „Kirche und Sekten" erfchienen. Dort findet
fich u. a. folgende Stelle:

„Die Religiös-Sozialen können in Glaubensdingen fowohl zu den Liberalen,
als auch zu den Pofitiven gehören. Sie unterscheiden fich von beiden, indem fie
die Forderungen der Nächftenliebe ununterbrochen betonen. Ihre Gefahr befteht
darin, daß Sie über dem Bruder Gott vergeffen und andelle der Theologie
Volkswohlfahrt treiben. Dafür haben fie fehr fcharfe Augen für die Sünden der
Frommen.

Eine religiös-foziale Theologie gibt es nicht, fchon deshalb, weil bei aller
wirklich chridlichen Theologie Gott in erfter und der MenSch in zweiter Linie
kommt.

Auch den religiös-fozialen Theologen find oft die Anliegen der Menfchen
unter (ich noch wichtiger als die Anliegen Gottes mit den Menfchen. Darum
ift ihnen das chriftliche Leben auch wichtiger als der chriftliche Glaube. Ihre größte
Gefahr ift zugleich ihre größte Stärke: die Nächftenliebe und Weltwirkfamkeit.

44



Sehr viele chriftlich-foziale Eidgenoffen gehören zu den Antimilitariften aus Ge-
wiffensgründen."

Ich frage: Hat diefer Mann je eine religiös-foziale Schrift gelefen? Schwerlich.

Man kann ja auch beffer über etwas reden, wie man gerade will, wenn man
es nicht kennt. Aber wie heißt das neunte Gebot?

II. In einem in der „Neuen Zürcher Zeitung" (Nr. 2248) erfchienenen Auffatz:

„Die Predigt vom Gottesreich bei Jefus und Paulus" behauptet der
Verfaffer: Werner Georg Kümmel, Profeffor der Theologie an der Univerfität Zürich:
„Man hat das Gottesreich als eine politifche Hoffnung gedeutet, die durch die
Bemühung der Menfchen allmählich auf Erden zur Verwirklichung kommen foil
(Io befonders der religiöfe Sozialismus)."

Ich möchte an Herrn Profeffor Kümmel die Frage dellen, aus welcher Quelle
er diele Dardellung gefchöpd hat und möchte an ihn die Aufforderung richten,
mir auch nur eine nicht aus dem Zufammenhang geriffene, fondern beweiskrädige
Stelle zu nennen, durch die fie gerechtfertigt würde. Und zwar felbdverdändlich
aus den gültigen und wefentlichen Dokumenten des relgiöfen Sozialismus. Ich
weiß genau, daß er keine wird anführen können. Er nimmt diefen alten Ladenhüter

aus der Vorratskammer der theologifch-kirchlichen Parteipolemik und
verleibt ihn ungeprüft einem wiffenfchaftlichen Auffatz ein, der in einem Organ
erfcheint, das keine Berichtigung von uns annimmt. Als gewiffenhafter Gelehrter,
der im übrigen, wie ich gerne annehme, Profeffor Kümmel ift, würde er (ich wohl
hüten, auf dem Gebiete der neuteftamentlichen Forfchung eine folche Behauptung
einfach nachzufprechen, aber follte ein Hiftoriker nicht auch in bezug auf die
Gegenwart es mit der Wahrheit genau nehmen und nicht eine ganze Bewegung
durch eine nicht gewiffenhade Dardellung in ein falfches Licht dellen?

III. In einer vom Geift der sogenannten reformatorifchen Theologie
eingegebenen Ausgrabung von Zwingiis Schrid: „Von göttlicher und menfehlicher
Gerechtigkeit" erklärt der Herausgeber Leonhard von Muralt u. a.: „Die Religiös-
Sozialen wollen die Ordnungen des Gottesreiches einführen [!] und vergeffen
dabei, daß der Menfch diefe Ordnungen doch immer wieder verletzt, daß er
fündigt. Die Religiös-Sozialen können den Eindruck erwecken, wie wenn fie das
Reich Gottes, den freiwilligen Liebeskommunismus gleich bei der Hand hätten."

Wieder möchte ich die Frage dellen: Wie in aller Welt kommt Herr von
Muralt dazu, uns folche Kindereien zuzutrauen? Welche Stelle aus unferen Schriften

oder welche Handlung kann er zum Beweis dafür anführen, daß wir
dergleichen verträten?

Es id uns doch nie eingefallen, von einer „Einführung der Ordnungen des
Reiches Gottes" zu reden; daß die Menfchen fündigten, haben wir auch gewußt
und wahrhaftig nie gemeint, daß wir das Reich Gottes und den freiwilligen
Liebeskommunismus „bei der Hand hätten". Daß das Reich Gottes als menfchliche
Sache eine völlige Umkehr vorausfetze, haben wir ftets mit allem möglichen
Nachdruck gefagt. Das alles ignoriert Herr von Muralt feelenruhig. Er kon-
ftruiert (ich, wie Herr Kümmel, eine Schablone, die ihm paßt. Wieder haben wir
einen Gefchichtsforfcher vor uns, der völlig unwiffenfchaftlich und unbedenklich im
Behaupten wird, fobald er es mit Gegenwartserfcheinungen zu tun hat. Allerdings
fügt er am Schluffe hinzu: „Um gerecht zu fein, muß man aber fagen, daß beide
Richtungen [auch die „konfervative" ift angeklagt] diefe Zufpitzungen zu
vermeiden fuchen und die Gebrochenheit des menfchlichen Dafeins nicht verkennen."
Warum dann aber uns zuerft in ein falfches Licht ftellen? Nur damit die
Schablone ausgefüllt fei und wir zu Wiedertäufern würden?

Nach alledem braucht man es nicht fchwer zu nehmen, wenn Herr von
Muralt erklärt, „der religiös-fozialen [und der konfervativen] Richtung, wenn
wir fo fagen dürfen, trat Zwingli mit feiner Predigt von göttlicher und menfehlicher

Gerechtigkeit entgegen". Wir glauben, Zwingli für das, was wir heute
wollen, in Anfpruch nehmen zu dürfen — den lebendigen Zwingli jedenfalls.
Ganz direkt jedenfalls den jungen Zwingli, wie ihn einft, in feiner „vorreforma-
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torifchen" Epoche, der — Mitherausgeber der Schrift, Oskar Farner, fo eindringlich
dargeftellt hat! (Es herrfchte damals ein anderer Geift.)
IV. Im „Quäker", dem Monatsheft der Deutfchen „Freunde", äußert eine

Schweizerische Mitarbeiterin Sich folgendermaßen:
„Die Religiös-Sozialen vertreten mit Macht, oft klarer und ficherer den

Gedanken, daß es kein privates Chriftentum geben dürfe [es müßte heißen: bloß
privates] und daß wir am Aufbau des Reiches Gottes mithelfen (ollen, daß wir
unSere Soziaien Zuftande vor Gott nicht verantworten können und daß der Chrift
mit dem Gebot „Du Solid nicht töten" endlieh ernd machen muß. Aber nur die
Freunde führen uns auf den Weg oder die Wege, durch die die Seele jedes
einzelnen, einfachen Menfchen erleuchtet werden kann."

Dazu feien ein paar Bemerkungen gemacht. Zum Erden: Kurz vorher hatte
die Verfafferin des Auffatzes betont, „daß die Freunde nicht ausfchließlich feien",
und nun find auf einmal fie allein es, die den Weg zur Erleuchtung der Seele
jedes Einzelnen zeigen. „Nur die Freunde!" Wie reimt fich das zufammen? Uns
wäre meinerfeits nie eingefallen, zu erklären: „Nur die Religiös-Sozialen vertreten
die Botfchad vom Reiche."

Und zum Zweiten: Eines unterfcheidet Sicher den Weg des Religiös-Sozialen
von dem der Quäker, zum mindeften für das europäifche Feftland: Der Weg der
Religiös-Sozialen ift hier der ungleich fckwerere Weg. Denn wer tut bei uns den
Quäkern etwas zu leide? Befonders, wenn fie dem Militär- und Mammon-Moloch
nicht deutlich zu nahe treten! Die Schwierigkeit ift aber doch ein Merkmal der
Richtigkeit. eines Jüngerweges. Ich weiß, warum ich gerade das in diefem
Zufammenhang hervorhebe.

Trotzdem: niemals ill der Weg der Religiös-Sozialen der Weg; es ift
ein Weg.

Ein Verfehen. Man macht mich auf einen Irrtum in meinem Bericht über die
Haltung der Schweiz im Völkerbund während des Jahres 1937 aufmerkfam.
Seite 545 des Dezemberheftes findet fich die Bemerkung, die Schweiz habe der
Refolution gegen Japan nicht zugeftimmt. Es handelt (ich aber um die Refolution
gegen die Invafion Spaniens. Der Sachverhalt war mir natürlich wohlbekannt.
Ich weiß nicht, wie jene Bemerkung in den Text gekommen oder darin geblieben
ift und finde als Erklärung nur die fehr große Ermüdung, die mich bei der Ab-
faffung und bei der Korrektur meiner Beiträge zum Dezemberheft beherrfchte,
fowie die große Eile bei der Korrektur. Auch andere kleinere und größere Mängel
flammen aus diefer Quelle.

Mitteilungen.
1.

„Heim" Neukirch an der Thur.

Arbeitsprogramm für den Sommer 1938.
Im „Heim": Halbjahreskurs für Mädchen von 18 Jahren an.

Beginn: Mitte April. Kursgeld Fr. 540.—.
Im alten Pfarrhaus: Viermonatiger Kurs für jüngere Mädchen (15—17 Jahre).

Beginn: 2. Mai. Kursgeld Fr. 360.—.
Wenn nötig, hilft für beide Kurfe die Stipendienkaffe mit kleineren oder

größeren Beiträgen. Man verlange Profpekte. — Wir find dankbar für Bekanntmachung

diefer Kurfe, befonders bei Mädchen aus dem Erwerbsleben.

Junge Mädchen, die ihre Ferien bei uns verbringen wollen, Gälte, die das

„Heim" befuchen wollen, find herzlich willkommen. Koft und Unterkunft Fr. 3.—¦
bis Fr. 5.— im Tag.

Auskunft erteilt gerne Didi Blumer, „Heim" Neukirch a. d. Th.
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Das Kapitel über den Tod ift anziehend und voll jener heiligen Scheu, die
man bei Behandlung folcher Probleme nicht gerne vermiffen möchte. Es deckt fich
im großen ganzen mit dem fchon in der Bibel ausgesprochenen Gedanken: „Der
Geift (des Menfchen) kehrt zurück zum Urgeift, der ihn gefchaffen."

AÌles in allem, ein Buch, das aufs Gewiffen einredet, von ehrlicher Feder
geführt und das mit den oben erwähnten Referven in der Aerztewelt nur befte
Dienfte leiften wird. Martin Schultz, praktifcher Arzt.

I O I Aus der Arbeit I O I
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Jahresprogramm 1938. — Cafoja, Lenzerheide-See.

26. März: Schluß des Winterkurfes.
31. März bis 9. April: Ferienwoche für Fabrikarbeiterinnen.

''19. April: Beginn der Arbeitsgemeinfchaft im Ferienhaus; Dauer drei Monate.
""19. April bis 17. September: Sommerkurs.

22. September bis 1. Oktober: Ferienwoche für Fabrikarbeiterinnen.
* 8. bis 16. Oktober: Singwoche, geleitet von Alfred und Klara Stern, Zürich.
*3i. Oktober: Beginn des Winterkurfes.

Während den Sommerferien finden folgende Sonderwochen ftatt: Botanikwoche,

geleitet von Frl. Dr. Stamm (10. bis 16. Juli); *Kunftwoche, geleitet von
Herrn Fifcher, Bildhauer, Zürich (31. Juli bis 6. Auguft); ;fvorausfichtlich wird
vom 10. bis 23. Juli wieder eine Ferienwoche für Mädchen von 12 Jahren an
durchgefüht.

Für diefe mit * bezeichneten Kurfe und Wochen find in Cafoja, Lenzerheide-
See, Sonderprofpekte zu beziehen.

Berichtigungen. Im Januarheft ift auf S. 38, Zeile 14 von oben, „Erleuchtung"
(ftatt „Erleichterung") zu lefen.

Redaktionelle Bemerkungen.
Eine Replik auf die Antwort von Werner Schmid auf den Artikel von Oskar

Sachfe: „Sozialismus und Freiwirtfchaft" wird im nächften Hefte erfcheinen.
Der Redaktor bedauert, wieder etwas zu einfeitig felber das Wort zu haben.

Das wird fich rafch ändern.
Die auswärtigen Lefer möchte ich bitten, den Brief der Frauenliga an den

Bundesrat möglichft bekannt zu machen, damit man erfahre, daß Motta nicht die
Schweiz ift.

Worte.
Wir können Gott nicht befitzen, außer unter der Bedingung, daß

wir felbft auch ganz fein eigen werden.

*
Unfere Pflicht darf nicht von der Hoffnung abhängen, fondern wir

muffen tun, was Gott von uns fordert, felbft in der verzweifeltften
Lage. Calvin.
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